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Christian Koch, Hansjörg Brunner, Sabrina Schäfli, Philipp Gemperle,
Doris Grauwiler und Bryan Graf. Bild: Kurt Peter

«Partnerschaft ins Lot
bringen»

Bildung Die Schule leistet einen Integrationsbeitrag
Allerdings ist der Einfluss der Familie doppelt so stark.

Das Amt für Volksschule des
Kantons Thurgau führte die dies-
jährige Tagung für Lehrpersonen
zum Thema «Elternzusammen-
arbeit» durch. In seinem Referat
plädierte Professor Werner Sa-
cher für ein zeitgemässes Ver-
ständnis von Elternzusammen-
arbeit als Erziehungs- und Bil-
dungspartnerschaft mit Bezug
auf den internationalen Diskus-
sionsstand.

Der grosse Einfluss
der Eltern

Untersuchungen würden immer
wieder ergeben, dass der Einfluss
der Familie auf Kinder und Ju-
gendliche doppelt so stark ist wie
derjenige der Schule. Das hatte
beispielsweise die eidgenössi-
sche Koordinationskommission
für Familienfragen festgestellt.
Dies spreche für eine Partner-
schaft zwischen Schule und El-
tern. Für Sandra Bachmann, Ab-
teilungsleiterin Schulevaluation
und Schulentwicklung im Amt
für Volksschule, heisst die Ent-
wicklung der Zusammenarbeit
denn auch «die Bildungspartner-
schaft von Schule und Familie ins
Lot bringen». Als Rahmenbedin-

gung der Elternzusammenarbeit
steht für Professor Sacher das
Verständnis von Elternarbeit an
erster Stelle. Als deren Ziele
nannte er nicht nur häufige Kon-
takte zwischen Eltern und Lehr-
personen und eine gute Atmo-
sphäre in dieser Partnerschaft,
sondern auch den Bildungserfolg
und die Persönlichkeitsentwick-
lung der Schüler: «Elternarbeit
muss bei den Kindern und Ju-
gendlichen ankommen!»

Das Kind
einbeziehen

Zu einer erfolgreichen Partner-
schaft würde aber auch der Ein-
bezug der Kinder gehören, unter-
strich der Referent. Bezüglich
schwer erreichbarer Eltern mein-
te Sacher, dass das Herausfinden
der Kontakthindernisse wichtig
sei.«Niemandistschwererreich-
bar, es braucht nur mehr Auf-
wand, manche zu erreichen.» Zu
den Ursachen von «Schwerer-
reichbarkeit» zählte er schlechte
Erfahrungen von Eltern mit der
Schule, schwierige Familiensi-
tuationen bis hin zu unklarem
Kontaktinteresse seitens der
Schule. (cho)

Thurgau erhöht
Kinderzulagen

Gesetzesänderung Die Kinder-
zulagen im Kanton Thurgau sol-
len von 200 auf 250 Franken er-
höht werden. Der Regierungsrat
legt dem Grossen Rat dazu eine
Gesetzesänderungvor.Unverän-
dert bleiben die Ausbildungszu-
lagen, die bereits heute 250 Fran-
ken betragen.

Die Anpassung geht auf eine
Motion aus dem Grossen Rat zu-
rück, wie die Thurgauer Staats-
kanzlei gestern mitteilte. Die
höheren Kinderzulagen sollen
durch die Arbeitgeber finanziert
werden. Diese würden auf der
anderen Seite durch die Unter-
nehmenssteuerreform III entlas-
tet, heisst es.

Volumen von
102 Millionen Franken

Im Grossen Rat gab es auch Stim-
men für eine Beteiligung der Ar-
beitnehmer an der Finanzierung
der höheren Kinderzulagen.
Einen solchen Systemwechsel
lehnt die Regierung ab. Die Kin-
derzulagen seien im Thurgau
und in 24 anderen Kantonen im-
mer ein Lohnbestandteil gewe-
sen. Sie sollen auch künftig von
den Arbeitgebern getragen wer-
den. Müssten sich die Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer be-
teiligen, käme es zu einer Umver-
teilung und zu mehr Bürokratie,
heisst es.

Im Jahr 2014 wurden im
Thurgau Kinderzulagen in der
Höhe von knapp 82 Millionen
Franken ausbezahlt. Die Erhö-
hung auf 250 Franken würde das
Volumen um gut 20 Millionen
ausweiten auf 102,5 Millionen
Franken.

Die bevorstehende Umset-
zung der Unternehmenssteuer-
reform III wird die Thurgauer
Unternehmen voraussichtlich
um knapp 36 Millionen Franken
entlasten. Eine Mehrbelastung
durch die höheren Kinderzula-
gen ist nach Ansicht der Regie-
rung für die Unternehmen trag-
bar und zumutbar. (sda)

Zur Vernissage ins «Pfahlbauerland» Thurgau gekommen: Die Initianten des neuen Kunstführers mit Vertretern des Kantons. Bild: pd

Einen Pflock für die
Pfahlbauten eingeschlagen
Vernissage Seit 2011 sind die Schweizer Pfahlbauten Unesco-Welterbe. Neu widmet
sich ihnen ein eigener Kunstführer. Vorgestellt wurde er im Thurgauer Seebachtal.

Christian Kamm
christian.kammythurgauerzeitung.ch

In der Regel sieht man sie gar
nicht. Sie stehen unter Wasser
oder werden von einer dicken
Torfschicht bedeckt. Trotzdem
sind die Pfahlbauten in der
Schweiz ausgesprochen populär.
«SieweckenbeijedemSchweizer
Assoziationen», sagt Andreas
Teuscher vom Bundesamt für
Kultur.DerGrundsteindazuwird
schon im Schulalter gelegt: Das
SJW-Heft über Pfahlbauten bei-
spielsweise wurde sage und
schreibe 600 000mal verkauft.

Gestern wurde nun ein weite-
rer Pflock für dieses Kulturerbe
eingeschlagen: Die Gesellschaft
für Schweizerische Kunstge-
schichte (GSK) und die Swiss Co-
ordination Group Unesco Palafit-
tes haben in enger Zusammenar-
beitmitKantonsarchäologenden
Kunstführer «Die Pfahlbauten
der Schweiz» erarbeitet. Vor der
Kulisse des Seebachtals, wo die
am besten erforschten Thurgau-
er Pfahlbauten stehen, fand die
Vernissage statt.

Der Führer bietet neben all-
gemeinen Informationen zum
ThemaPfahlbauten,ihrerEntde-

ckung und archäologischen Be-
deutung auch praktische Tips
wie Routenvorschläge.

Regierungsrätin Monika Knill
zeigte sich in ihrer Rede erfreut
darüber, dass der Thurgau für die
Vernissage ausgewählt worden
sei. Er sei gewissermassen der
«Urkanton der Vermittlung von
Kulturgut» sagte Knill und erin-
nerte an den 2002 verstorbenen
Denkmalpfleger Albert Knoepfli.
Auch für Hansjörg Brem, Chef
des kantonalen Amtes für Ar-
chäologie, ist das «Schmuck-
stück» Seebachtal eine gute
Wahl. Sei es doch an diesem

Beispiel gelungen, dass sich die
verschiedenen Interessengrup-
pen einvernehmlich geeinigt
hätten und die Fundstellen nicht
gefährdet würden. Der Kunst-
führer ist eine Folge davon, dass
die Pfahlbauten 2011 als Unesco-
Welterbe eingetragen wurden.
Dieses umfasst 111 Fundorte in
sechs Ländern, 56 davon in der
Schweiz. Letztere werden mit
dem Führer nun erstmals ge-
meinsam dokumentiert.
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«Die Pfahlbauten der Schweiz»,
90 Seiten, erhältlich unter
www.gsk.ch. Preis: 20 Franken

Zwischen Fluch und Segen
Medienkonsum Die Handynutzung von Lehrlingen war das

Thema der Podiumsdiskussion am Berufsbildungsforum

«Informations-Sucht – Umgang
mit modernen Medien», diesem
Thema widmete sich das Thur-
gauer Berufsbildungsforum am
Donnerstag im «Thurgauerhof».
An der Podiumsdiskussion unter
der Leitung von Philipp Gemper-
le wurde deutlich, dass in den
Ausbildungsbetrieben die Nut-
zung der Smartphones nicht un-
problematisch ist. Sabina Schäfli,
zuständig für die Auszubilden-
den im Architekturbüro Stauffa-
cher Aemisegger, meinte, dass
sie sich selber «an der Nase neh-
men muss, wenn es um die Tren-
nung von Privat und Geschäft
geht». Die Lehrlinge dürften das
Handy während der Arbeitszeit
nicht nutzen, auch nicht in der
Pause, weil da Zeit für persönli-
che Gespräche vorgesehen sei.

Für Christian Koch, Ausbil-
dungsberater beim Amt für Be-
rufsbildung und Berufsberatung,
ist das Bau-Haupt- und Nebenge-
werbe eine typische Branche, in
der das Handy seine Berechti-
gung hat. Er rät allerdings dazu,
Regeln aufzustellen, «was natür-
lich schwierig ist, wenn der Chef
selbst ständig am Handy ist», wie
er meinte. Die Regeln sollten

sinnvoll sein, meinte Bryan Graf,
Senior Innovation Manager bei
der Intracosmed AG.

«Alles hängt
vom Mass ab»

In ihrem Betrieb regle ein Pflich-
tenheft die Handynutzung, das
werde auch aktiv kommuniziert,
sagte Sabrina Schäfli. Wenn
Sanktionen, gab Doris Grauwiler
zu bedenken, sollten diese zeit-
lich begrenzt ausgesprochen,
sinnvoll und natürlich konse-
quent durchgezogen werden.

Das ganz grosse Problem
sahen alle Diskussionsteilneh-

mer in der Informationsflut und
dem Umstand, dass Jugendliche
Handys manchmal bis tief in die
Nacht benützten. Da seien dann
auch die Eltern oft hilflos, sagte
Christian Koch. Deshalb forderte
Bryan Graf, dass ein Bewusstsein
für den vernünftigen Umgang
mit den neuen Medien geschaf-
fen werde. Ob die neuen Medien
«Fluch oder Segen» bedeuten,
hänge vom Mittelmass ab, sagte
Doris Grauwiler. Und sie erinner-
te daran, dass die «Konstruktion
des Menschen für diese Flut und
Masse an Informationen nicht
geeignet ist». (kp)

Kritik am
kurzen Linienflug

Altenrhein In einem Vorstoss aus
dem St. Galler Kantonsrat wird
der «kürzeste internationale Li-
nienflug der Welt» kritisiert, den
die People’s Viennaline ab No-
vember von Altenrhein aus ein-
führen will: Erster Zwischenhalt
ist das nahe Friedrichshafen am
Bodensee.

Rund acht Minuten soll der
Flug von Altenrhein nach Fried-
richshafen dauern. Damit sei die
Verbindung «der kürzeste inter-
nationale Linienflug der Welt»,
wie die Fluggesellschaft People’s
Viennaline Mitte September mit-
teilte.Geplantist inFriedrichsha-
fen allerdings nur ein kurzer Zwi-
schenstop. Eigentliches Ziel ist
Köln.

Die Flugverbindung, die mit
dem Winterflugplan ab dem
2. November täglich zweimal an-
geboten wird, richtet sich vor al-
lem an Geschäftsreisende. Als
«Schmankerl» könne allerdings
auch nur der Flug zwischen Al-
tenrhein und Friedrichshafen ge-
bucht werden, hiess es in der Mit-
teilung der Airline: für 50 Fran-
ken pro Strecke.

Kurzstrecken mit dem
öffentlichen Verkehr

Das Angebot ärgert den St. Galler
Kantonsrat Meinrad Gschwend
(Grüne). Er hat dazu in der Sep-
tembersession einen Vorstoss
eingereicht. Es sei allgemein be-
kannt, dass für Kurzstrecken der
öffentliche Verkehr dem Flug-
verkehr vorzuziehen sei, schreibt
erdarin.VomAngebotseienauch
Siedlungen auf Schweizer Boden
betroffen. Für Gschwend steht
der Kurzflug über den Bodensee
im Widerspruch zur Kantonsver-
fassung. Dort heisse es: «Der
Staat setzt sich zum Ziel, dass der
Mensch und die natürliche Um-
welt vor schädlichen oder lästi-
gen Einwirkungen bewahrt
werden».

Der Kantonsrat der Grünen
argumentiert, dass mit der ge-
planten Verbindung das frühere
Versprechen unterlaufen werde,
«dass es neben den bestehenden
Destinationen keine weiteren
Flüge ab Altenrhein geben wird».

Er will nun wissen, ob der
Kanton bei der Erteilung der Li-
nienkonzession durch das Bun-
desamt für Zivilluftfahrt konsul-
tiert worden sei, und fordert die
Regierung auf, das Überfliegen
von schweizerischem Hoheitsge-
biet möglichst zu unterbinden,
«falls die Flüge nicht ganz ver-
hindert werden können». Die
Stellungnahme der St. Galler Re-
gierung zum Vorstoss steht noch
aus. (sda)

Abstimmung über
Gegenvorschlag

Kulturland Die Thurgauer
Stimmbevölkerung stimmt defi-
nitiv über den Gegenvorschlag
zur Volksinitiative «Ja zu einer
intakten Thurgauer Kulturland-
schaft» ab. Denn gemäss aktuel-
lem Amtsblatt haben die Initian-
ten die Volksinitiative offiziell
zurückgezogen. Das ist die Reak-
tion auf die Debatte im Grossen
Rat von Mitte August. Damals
kündigte das Initiativkomitee
den Rückzug an, nachdem eine
grosse Mehrheit des Rates die
Gegenvorschläge zur Volksin-
itiative zum Schutz des Kultur-
landes angenommen hatte. Der
Kompromiss sieht vor, dass das
Siedlungsgebiet bis 2040 nicht
vergrössert werden darf. (sme.)
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